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Berlin den 20. Okt. Se. Majeſtät der König haben den bisher an Aller⸗ 
hoͤchſtihrem Hoflager in der Eigenſchaft als außerordentlicher Geſandter und be: 
vollmächtigter Miniſter des Kaiſers von Braſilien Majeſtät beglaubigt geweſenen 
Vicomte d' Abrantes am 17ten d. M., Nachmittags 3 Uhr, auf dem Schloſſe 
Sansſouci in einer Privat-Andienz zu empfangen und aus feinen Händen das 


Schreiben ſeines Monarchen, durch welches er von jenem Poſten abberufen wird, 
entgegenzunehmen geruht. 


Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: Dem Pfarrer Nies 
mann zu Klein-Wanzleben, Regierungs-Bezirts Magdeburg, den Rothen Adler⸗ 
Orden dritter Klaſſe mit der Schleife und dem Stadt⸗Aelteſten Wolter zu Fid⸗ 
dichow, Regierungs⸗Bezirks Stettin, das Allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen. 

Se. Königl. Hoheit der Prinz Friedrich iſt nach Deſſau abgereiſt. 


(Schweizeriſche Zuſtände.) Der Sonderbund der VII katholiſchen 
Stände hatte, das läßt ſich, wenn man gerecht urtheilen will, nicht beſtreiten, 


in den revolutionären Angriffen auf die innere Schweiz und in den erneuerten Dro⸗ 
hungen der radikalen Kantone eine Veranlaſſung, welche denſelben, fo lange fie 


fortwirkt, in den Augen des Volkes jener Stände rechtfertigt. „Man kann uns 
nicht zumuthen, daß wir uns wehrlos einem gewaltthätigen Gegner ergeben,“ das 
iſt das einfache Raiſonnement, mit welchem die Geſandten der innern Schweiz 
denſelben vor der Nation vertheidigt haben. Und in der That: So lange der 
Bund nicht wahrhaft für den inneren Frieden ſorgt, ſo lange er die Gewaltthat 
nicht ernſtlich hindert oder züchtigt, fo lange hat er auch kein Recht, jenes Bünd⸗ 
niß aufzulöſen. Gewährt er dagegen aufrichtig den Frieden und das Recht, dann 
darf und ſoll er auch den Sonderbund beſeitigen. Dieſer iſt jedenfalls ein Uebel, 
wenn auch als ein Akt der Nothwehr vielleicht ein nothwendiges, oder doch ein ent— 
ſchuldbares Uebel. Eine kranke Schweiz muß ihn ertragen, eine geſunde würde 
ihn nimmermehr dulden. Schon das, daß er ſeiner Anlage nach blos auf katho⸗ 
liſche Stände beſchränkt wurde, daß er ſich ſomit als eine katholiſche Ligue darſtellt, 
iſt in einem Bundesſtaate, welcher aus beiderlei Konfeſſionen zuſammengeſetzt und 
gemiſcht iſt, eine höchſt bedenkliche Erſcheinung. Eben weil dieſer Bund ausſchließ⸗ 
lich aus katholiſchen Ständen beſteht, find dieſe durch denſelben der paritätiſchen 
Eidgenoſſenſchaft gegenüber in eine ſchiefe und unreine Lage gedrängt worden. Die 
ultramontaue Partei, welche vorzüglich in Luzern mächtig iſt, und von da aus auf 
die übrige katholiſche Schweiz einen großen Einfluß übt, will das; fie will eine 
vorzugsweiſe katholiſche Politik, fie will von der Konfeſſion aus die Politik, von 
der Kirche aus den Staat beherrſchen. Ihr liegt ſo gar viel nicht an der Eidge— 
noſſenſchaft; ihr Ideal der Eidgenoſſenſchaft iſt in der That in die Gränzen des ka— 
tholiſchen Sonderbundes eingeſchloſſen. Sie würde im Konflikte jene dieſem opfern. 
Zwar ift dieſe Partei auch in dem Sonderbunde keineswegs allmächtig. Im Ge⸗ 
gentheil auf der Tagſatzung find ihre Tendenzen ſogar von den Geſandten aller ka— 
tholifchen Stände desavouirt worden. Dieſe, unter dem Vorgange des Luzerners 
Meyer, haben erklärt: „Unſer Bündniß iſt nicht eine Erneuerung der katholiſchen 
Bündniſſe aus früheren Zeiten, wir wollen keine exkluſiv katholiſche Politik. Wir 
ſtehen nicht gegen den Proteſtantismus zuſammen wir wehren blos die bundeswi⸗ 
drigen Angriffe des Radikalismus. Sobald ihr uns wor dieſen ſichert, treten wir 
mit Freuden zurück aus unſerer ansnahmsweiſen Stellung in die „reine Eidgenöſ⸗ 
ſiſche.“ Aber trotz dieſer Erklärung halten auch die, welche jo reden und aufrich⸗ 
tig ſo reden, mit den Ultramontanen gegenwärtig zuſammen, und gerathen von 
Zeit zu Zeit unter deren Leitung. Dieſe gemeinſame Gefahr, die Noth hat beide 
Elemente mit einander verbunden. So lange dieſe dauert, werden ſie verbunden 
bleiben, und was ſchlimm iſt, wird die ultramontane Richtung, welche unter Dies 
‚fer Vorausſetzung die Leidenſchaft für ſich hat und auszubeuten verfteht, einen un⸗ 
gebührlichen Einfluß, zuweilen ſogar das Uebergewicht erringen. Es zeigt ih 


das in den Urkantonen am deutlichſten. Dieſe wollen in der That zunächſt nur 
Ruhe und Frieden, aber ſo, daß ihre Eigenthümlichkeit anerkannt und reſpektirt 
werde. Das Volk in den Urkantonen iſt zu ſtolz auf ſeine politiſche Freiheit, es 
hat zu viel Freude an ſeiner hergebrachten demokratiſchen Selbſtregierung, als daß 
es ſich geiftlicher Herrſchaft fo leicht unterzöge. Der Unterſchied zwiſchen der Po⸗ 
litik, welcher ſich ſeit einigen Jahren die Luzerner hingaben, und der Politik der 
Urkantone war groß. In dieſen fand ſich keine Spur von jener Aengſtlichkeit, von 
jenem Verfolgungseifer, jenem düſtern Weſen, jener unheimlichen Frömmigkeit, 
die in Luzern zu Tage traten. Aber die fortdauernde Bedrohung der religiöſen 
und politiſchen Rechte und Intereſſen, welche auch den Urkantonen theuer ſind, 
und die Vereinzelung der innern Schweiz, ſeitdem die äußere von Neuem in den 
Strudel des Radikalismus zurück fiel, erweckten auch in den Urkantonen eine lei⸗ 
denſchaftlichere Stimmung und verſtärkten auch dort den Einfluß der ultramonta⸗ 
nen Partei. Mehrere als früherhin fingen an, die beiden Hauptſätze der ultra⸗ 
montanen Partei für wahr zu halten: „Der Katholizismus allein — der denn übers 
dem in der abſolutiſtiſchen Form des Jeſuitismus feine höchfte Vollendung findet — 
kann den Radikalismus beſiegen.“ Und: „Der Proteſtantismus iſt ſelbſt radikal.“ 
So wurde dem politiſchen Konſervatismus der kirchliche Katholizismus untergeſcho⸗ 
ben, und der kirchliche Proteſtantismus als politiſcher Radikalismus verdächtigt. 
Dieſes ultramontane Element iſt, und zwar keineswegs in blos dienender Stellung, 
noch in dem Sonderbunde vorhanden. Es hat auf der letzten Tagſatzung durch 
die katholiſchen Geſandten ſelbſt einen ſtarken Schlag erhalten, aber es iſt nicht 
ſo überwunden, daß man in dieſer Beziehung mit Vertrauen der weitern Entwicke⸗ 
lung entgegen ſehen kann. . 

Indeſſen, ganz abgeſehen von der konſeſſionellen Beziehung jenes Schutzver⸗ 
trages der ſieben Stände, iſt derſelbe auch als rein politiſches Bündniß vor dem 
Bundesrechte nicht zu rechtfertigen. Die meiſten Ausſtellungen, welche die Radi⸗ 
kalen daran machten, ſind allerdings, wie das der Geſandte von Luzern gut gezeigt 
hat, unerheblich oder irrig; und überdies war die ganze Art, wie daſſelbe von 
jenen angefochten wurde, unehrlich. Aber die Hauptſache, die namentlich von 
der liberal-konſervativen Preſſe hervorgehoben wurde, ſteht feſt: „Es darf in der 
Schweiz keine organiſirte Macht geben zwiſchen den Kantonen und dem Bunde. 
Entweder die Kantone oder der Bund; was darüber iſt, das iſt vom Uebel.“ Die 
Ruhe der Eidgenoſſenſchaft, ihr Friede, ihr ganzer Rechtszuſtand iſt bedroht, wenn 
es in ihr geſchloſſene und organiſirte Kriegslager geben darf, welche ſich ſelber wies 
der wie Staatskörper geriren. Wie ſoll die Geſammtheit beſtehen können, deren 
Verbindung ohnehin nicht ſehr umfaſſend iſt; wie ſoll der eidgenöſſiſche Bund beſte⸗ 
hen, deſſen Macht ohnehin gering iſt, wenn in ihm die gleichartigen Maſſen, die 
gleichgeftimmten Kantone ih nicht blos als politiſche Parteien, ſondern als ſtaat⸗ 
liche Macht enger verbinden und ein ſelbſtſtändiges Vundesleben beginnen? Auf 
dieſer Bahn liegt die Zertheilung, ſomit auch die Zerſtörung der Eidgenoſſenſchaft 
als das Ziel, dem man unaufhaltſam entgegen eilt. Es iſt daher in der That 
ein Gewinn, daß auch das auf der letzten Tagſatzung von Seiten der ſieben Stände, 
wenn auch nur implicite, zugeſtanden worden iſt, indem ſie ihren Schutzvertrag 
als ein bloß „vorübergehendes“ Bündniß bezeichneten, daß in regelmäßiger Zeit 
ſofort wieder aufgegeben werden ſolle. Aber die Gefahr, welche in dem Daſein 
einer ſolchen Zwiſchenmacht liegt, iſt dadurch nur vermindert, nicht gehoben wor⸗ 
den. Sie bleibt, fo lauge das Buͤndniß bleibt, und waͤchſt, je älter daſſelbe wird. 

— 

Berlin. — Obgleich es dem Probſt Brinkmann jetzt noch nicht gelingen 
wollte, in der Reſidenz ein katholiſches Gymnaſium oder eine katholiſche Schule 
zu errichten, ſo hat er es doch vor kurzem dahin gebracht, in der nahe gelegenen 
Stadt Brandenburg eine beſondere Lehranſtalt für die katholiſche Jugend 
ins Leben zu rufen. Dieſelbe iſt in einem erweiterten Styl angelegt und von 
vorn herein darauf berechnet, katholiſche Zöglinge aus hieſiger Stadt in ihrer Mitte 
aufzunehmen; und wirklich wollen, wie man erfährt, angeſehene Familien ihre 
Kinder ihr anvertrauen. — Bekanntlich ſind die Bonner Profeſſoren Achter⸗ 
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feldt und Braun nach Rom gereiſt, um durch die tolerante Geſinnung des jetzi⸗ 
gen Papſtes den Hermeſiauismus von dem Banne der frühern Curie zu befreien. 
Glaubenswürdigen Nachrichten zuſolge haben dieſelben beim Papſte bald nach ihrer 
Ankunft eine Audienz erhalten. Dieſelben ſollen ihm ihr Anliegen vorgetragen 
haben, worauf er ihnen im Sinne der hiſtoriſchen Kirche geantwortet habe; als 
fie aber hierauf verſuchten, die päpſtliche Erwiderung durch hermeſianiſche Grund⸗ 
ſätze zu bekämpfen und überhaupt eine Diskuſſion einzuleiten, jo fol der Papſt fie 
gefragt haben: ob ſie gekommen ſeien zu lehren oder belehrt zu werden; wenn ſie 
Letzteres von ſich weiſen wollten, ſo habe er ſie zu Erſterm noch weniger aufgefordert. 

Berlin. — In Bezug auf die traurige Lage, in der ſich neuerlich zu Düa⸗ 
kirchen Auswanderer aus der Rheinprovinz in großer Zahl befunden haben, ſind 
in verſchiedenen Zeitungen ſchwere Beſchuldigungen gegen den Preußiſchen Konſul 
zu Dünkirchen wegen angeblicher Pflichtverletzung erhoben worden. Wir ſehen uns 
im Stande, dieſe Vorwürfe für durchaus unbegründet zu erklären. Weit davon 
entfernt, den Auswanderern Schutz und Beiſtand zu verweigern, hat der Konſul 
ſich vielmehr bemüht, die Anſprüche derſelben gegen das Haus Delrue K Comp. 
wegen der angeblich verheißenen Ueberfahrt nach Braſilien geltend zu machen; als 
dieſe Verſuche ohne Erfolg blieben, weil die Auswanderer keinerlei mit jenem 
Hauſe oder deſſen Agenten geſchloſſene Verträge aufzuweiſen vermochten, hat er 
den Arbeitsfähigen unter ihnen Gelegenheit zu einſtweiligem Erwerbe verſchafft und 
außerdem dafür gewirkt, den Unterhalt der Unvermögenden durch veranſtaltete 
Sammlungen u. ſ. w. ſicher zu ſtellen. Auf Verwendung der Behörden zu Dün— 
kirchen iſt von der Franzöſiſchen Regierung den Auswanderern, die von ihnen nach⸗ 
geſuchte koſtenfreie Ueberfahrt nach Algier Behufs ihrer dortigen Niederlaſſung ge: 
währt worden; die Auswanderer haben dies mit Dank angenommen, und der 
Preußiſche Konſul iſt auch als Mitglied der Kommiſſion, welche die Ueberſchiffung 
jeuer Individuen geleitet hat, unausgeſetzt thätig geweſen, um für gehörige Aus⸗ 
rüſtung des Transportes Sorge zu tragen. Ihr bisheriges Heimathsrecht hatten 
dieſe Auswanderer freiwillig aufgegeben, — ſie waren nicht mehr Preußen. Die 
Frage, ob ihre Rückkehr nach Preußen deſſenungeachtet zu veranſtalten oder wenig⸗ 
ſtens zu dulden geweſen wäre, iſt gar nicht zur Erörterung gekommen, weil keiner 
von dieſen Leuten den Wunſch, in das verlaſſene Heimathland zurückzukehren, aus⸗ 
geſprochen, keiner zu dieſem Behuf einen Paß oder ein Viſa nachgeſucht hat. — 
Daß der Königliche Konſul dies Viſa verweigert habe, iſt daher eine durchaus 
wahrheitswidrige Angabe. 

Berlin. — In dem ſchon vorgerückten Herbſt iſt die Witterung bei uns 
noch ſehr milde, was auf den Geſundheitszuſtand aber von nachtheiligem Einfluß 
iſt. Es erliegen jetzt leider viele Kranke dem Nerveufieber. Der Durchzug von 
Fremden iſt hier jetzt ſehr groß. Auf der Berlin Potsdamer Eiſenbahn hätte die 
Nacht zum 18. Oktober eine ſehr traurige Kataſtrophe, ähnlich der auf der Ver⸗ 
ſailler Eiſenbahn, geſchehen können. Die beiden Nachtzüge von Potsdam und 
Berlin, welche gerade viele hundert Paſſagiere beförderten, begegneten ſich näm⸗ 
lich auf einem einfachen Gleiſe, was einen paniſchen Schreck unter den Mitfah ren⸗ 
den verbreitete. Von allen Seiten vernahm man Augſtrufen. Der Beſonnenheit 
und Geſchicklichkeit eines Lokomotioführers hat man es hauptſächlich zu verdanken, 
daß einem ſchrecklichen Unheile vorgebeugt wurde, indem derſelbe ſeinen Zug nach 
Zellendorf zurückfuhr, wo ein Doppelgleis iſt, und der aus Potsdam kommende 
Zug ohne Gefahr ruhig dann erwartet werden konnte. 

Halle. — Von Delitzſch iſt hier vor einigen Tagen die Nachricht eingegan⸗ 
gen, daß der Parochialarreſt des Diakonus Baltzer aufgehoben, demſelben aber 
aufgegeben iſt, ſo oft er verreiſe, von dem Ziel und Zweck ſeiner Reiſe vorher 
Anzeige zu machen. — Gegen die hieſige „freie Gemeinde“ unter Wislicenus Leis 
tung, deren „Grundſaͤtze“ kürzlich die Deutſche Allgemeine Zeitung veröf- 
ſentlicht hat, verfahren die Behörden im allgemeinen mit Liberalität. Der Ober⸗ 
Präſident, welchem von hier aus die offfzielle Mittheilung gemacht worden war, 
hat die Angelegenheit zunächſt dem Konſiſtorium überwieſen, damit daſſelbe noch 
eine letzte Vermittelung verſuche. Inzwiſchen ſind der „freien Gemeinde“ Zuſam— 
menkünfte in bisheriger Weiſe ſo wie Berathungen über Verfaſſungs- und andere 
innere Angelegenheiten nach wie vor geſtattet und nur eigentlich gottesdienſtliche 
Handlungen und Verſammlungen unterſagt. Daß jene Vermittelung durch das 
Conſiſtorium ſcheitern werde, iſt keinem Zweifel unterworfen. — Am 12. d. M. 
verließ uns endlich der Aſſeſſor Eberty. Bekanntlich ſollte derſelbe nach Graudenz 
gehen, wehrte ſich jedoch wiederholt hiergegen aus Geſundheitsrückſichten. Auf 
ſein letztes desfallſiges Schreiben iſt ihm nunmehr kürzlich ein wohlwollendes 
Miniſterialreſeript zugegangen, welches ihm durch einen Tauſch Marienwerder 
ſtatt Graudenz als feinen nächſten Beſtimmungsort vorſchlägt. Eberty hat ſich 
entſchloſſen, hierauf einzugehen. 

Das „Halliſche Volksblatt“ für Stadt und Land republieirt folgende Aller: 
höͤchſte Kabinetsordre, die Volksſchullehrer betreffend. „Ich habe mit gro- 
Beim Mißfallen wahrgenommen, daß nicht ſelten Glieder des Standes der Volks⸗ 
ſchullehrer durch Theilnahme an ordnungswidrigen Parteibeſtrebun— 
gen Geſinnungen kund geben, die eben ſo wenig mit den Pflichten ihres Amtes 
als mit ihrer äußern Stellung vereinbar ſind. Die Aufgabe des Lehrerſtandes, 
die heranwachſende Generation nicht allein mit nützlichen Kenntniſſen für das Leben 
auszurüſten, ſondern auch zu wahrer Gottesfurcht, zu Treue und Gehorſam zu 
erziehen, iſt eine zu wichtige, als daß ich dergleichen Abirrunngen überſehen 
könnte. Die Verſtandesbildung darf nicht als die Hauptſache 
über eine geſunde und den Verhältniſſen des Volkslebens an- 
gemeſſene Bildung der Geſinnungen und Zuverläſſigteit des 


Charakters geftellt werden, vielmehr gebührt dieſer die erſte und höͤchſte 
Bedeutung. Hiernach iſt der Lehrſtoff und die Bildungsweiſe der künftigen 
Schullehrre zu bemeſſen und, wo es nöthig iſt, abzuändern. Es iſt darauf mit 
allem Nachdruck zu wirken, daß der Unterrichtskreis und die Lebensweiſe, nament⸗ 
lich für künftige Landſchullehrer, dem Wirkungskreiſe angemeſſen bleibe, zu dem 
ſie in ihrem ſpätern Leben beſtimmt ſind. Nichts wirkt verderblicher auf die Un⸗ 
zufriedenheit mit dem eigenen Lebensberufe, auf Charakter und Gemith, als die 
Gewöhnung an Lebensformen, Bedürfniſſe und geiſtige Beſchäftigungen, für 
welche dieſer Beruf Raum und Mittel nicht gewährt. Nicht alle Schulſtellen auf 
dem Lande können mit Lehrern beſetzt werden, die in einem volſtändig eingerichteten 
Schullehrerſeminar gebildet find. Zeichnen ſich ſolche Männer durch tüchtige Lei⸗ 
ſtungen aus, ſo ſollen ſie von der Beförderung zu größeren und einträglicheren 
Stellen nicht ausgeſchloſſen bleiben. Hinſichtlich derjenigen Lehrer, die ſich durch 
Unzufriedenheit und Theilnahme an Parteibeſtrebungen über die ihnen gebührende 
Stellung im Leben und ihr Verhältniß zu Staat und Kirche haben irre leiten laſ⸗ 
ſen, ſind die geeigneten Mittel der Belehrung, Ermahnung und Warnung in 
Anwendung zu bringen, dagegen ſoll auf Grund der geſetzlichen Beſtimmung ge⸗ 
gen diejenigen unnachſichtlich verfahren werden, die demungeachtet in verkehrten 
Beſtrebungen beharren und durch Leben und Beiſpiel das Vertrauen der Gemein— 
den und Behörden zu täuſchen fortfahren, welches denſelben aufs deutlichſte an⸗ 
zukündigen iſt. Uebrigens will ich treuem und beſcheidenem Wirken 
des Lehrerſtandes auch ferner die volle Theilnahme und Anerken— 
nung erhalten wiſſen. Es wird daher nur von dem Erfolge der jetzigen War⸗ 
nung und von dem Betragen der Lehrer abhängen, ob und wie weit, bis die Ver⸗ 
pflichtungen der Vetheiligten durch die in der Vorbereitung begriffene Provinzial⸗ 
Schulordnung näher feſtgeſtellt find, auch aus Staatsfonds, wie ich bereits auß- 
geſprochen habe, durch einſtweilige Unterſtützung nicht auskömmlich beſoldeter 
Schullehrer zu Hülfe gekommen werden kann, wozu ich an ſolche, die ſich deſſen 
wahrhaft würdig bezeigen, gern, ſo weit es die anderweitigen Staatsbedürfniſſe 
irgend zulaſſen, geneigt ſein werde.“ 

Ans Preußen. — So viel man vernimmt, ſollen noch im Laufe dieſes 
Monats die Ergebniſſe der Berliner Zollkonferenz öffentlich verkündigt werden. 

Die Engliſche Diplomatie fährt fort, ſowohl hier wie in Petersburg 
und Wien eine große Regſamkeit zu zeigen, um die betreffenden Kabinete auf die 
Gefahren aufmerkfam zu machen, welche Europa durch die Folgen der Montpen⸗ 
ſier'ſchen Heiräth bedrohen. 

Aus dem Großerzogthum Poſen läßt ſich die Schleſiſche Zeitung 
nachſtehenden Artikel ſchreiben: „Seit ungefähr drei Monaten kommt uns aus 
mehreren Deutſchen Blättern die Nachricht zu, daß in Galizien und Poſen unter 
der Polniſchen Bevölkerung die Ruſſomanie überhandnehme. In einigen Cor⸗ 
reſpondenzen werden die Polen ſogar als Anhäuger des fog. Pauſlavismus 
bezeichnet. Dieſe Mittheilungen überraſchten hier, als etwas ganz Neues, eben 
ſo die Polen wie die Deutſchen. Erſtaunt frug Jeder nach Thatſachen, um ſolche 
Neuigkeiten erklärbar zu finden; aber die Thatſachen fehlten. Jedoch blieb das 
Factum außer Zweifel, daß die abgelebte Redensart des Panſlavismus in Cours 
geſetzt war. An die Sache ſelbſt konnten nur die Wenig⸗Unterrichteten glauben. 
Jetzt wird dieſe Leichtgläubigkeit belächelt, denn das vielbeſprochene Thema iſt nach 
allen Seiten hin ein gehaltloſes Gerücht. — Es iſt moglich, daß in Gar 
lizien und im Großherzogthum Poſen einzelne durchreiſende Polen die Veranlaſſung 
zu dieſer Zeitungs-Lectüre gegeben. Man erzählt, daß ſolche Fremdlinge, aus 
Nichtkenntniß der Humanität Deutſcher Regierungsweiſe, den Polen einen Hym⸗ 


nus auf den Panſlavismus vorgeſungen haben und daß den Nordpol-Sängern zu⸗ 


letzt die Töne in der Kehle eingefroren ſind. Die Panſlaviſten verrechneten ſich in 
der Polhöhe von Poſen und Galizien. Sie erwarteten Applaus und ernteten 
Unwillen. Ein Paar bedentungsloſe Theoretiker follen ſpäter noch verſucht haben, 
mit heißem Spiritus vai, den Eiszapfengeſang des Panſlavismus in Fluß zu 
bringen; aber das chemiſche Kunſtſtück hat nichts als Waſſer und etwas Dunſt 
hervorgebracht. Es giebt wahrſcheinlich nichts, was die Polen fo wenig zu fef- 
ſeln vermöchte, als die Luftblaſe des Panſlavismus. Unter dieſem verſteht 
man bekanntlich die Vereinigung und Verſchmelzung aller Slawen zu einer Reli⸗ 
gionspartei, mit ein und derſelben Sprache und unter einem Scepter. Einige 
Phariſaͤer und Schriftgelehrte haben die Idee des Panſlavismus in einer Moor⸗ 
grube bei ſtarkem Nebel erzeugt. Voller Eitelkeit meinten die ſchoͤpferiſchen Väter: 
es ſei in ihrem Erzeugniß ein neuer Himmelskörper, gleichſam ein Polar⸗Stern, 
für die Erde aufgegangen. Welche Täuſchung! Aus Waſſerſtoffgas und Phos- 
phor entſtehen zwar Irrlichter, aber keine Planeten. So blieb denn auch die 
Phraſe des Panſlavismus eine kalte und blaſſe Phantafies Geburt, an der ſich 
Herz und Geiſt des Slawenthums nicht erwärmen und nicht erleuchten konnte, und 
es hat die kalte und blaſſe Idee, nach kurzem Daſein, an der Schwindſucht geen- 
det. De mortus nil nisi bene. Aber warum ſcharrt man jetzt das todte Kind 
aus ſeinem Grabe wieder auf? Glaubt man vielleicht unſere Welt, welche in 
Ehrfurcht vor dem Geiſte ſich neigt, mit einer Geiſtererſcheinung in Furcht zu ſez⸗ 
zen? Für Geſpenſter hat die Gegenwart kein Terrain. Der Pauſlavismus und 
deſſen Zubehör hat bei den Slawen unter Germaniſcher Hoheit niemals Anklang 
gefunden, und wird iu chriſtlichen, im Deutſchen Staate auch keinen Anhang 
erwerben. Das von dieſem regierte Slawiſche Volk — Ausnahmen können in der 
Regel nicht derogiren — iſt zufrieden mit Form und Verwaltung feiner Regierung. 
Milde und Toleranz, geeignet ein jedes Herz zu beherrſchen, Milde und Toleranz, 
dieſe Sternbilder des chriſtlichen Himmels, ſind Lieblingswünſche des Slawen und 
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er findet deren Gewährung im chriſtlich⸗deutſchen Staate. Dieſer befördert, wo 
und wie er vermag, des Slawen geiſtige und materielle Kultur, dieſe gewährt ihm 
freie Entwickelung in Kuuſt und Wiſſenſchaft, dieſer ſchafft ihm Wohlſtand durch 
Entfaltung der Induſtrie und Eröffnung der Handelspforten, dieſer ſichert die 
Rechte Aller durch weiſe (agrariſche) Geſetze und eine unparteilſchi Juſtizpflege. 
Sprache und Religion ind dem Slawen heilige Vermaͤchtniſſe, und er findet feine 
Heiligthümer geſchützt und geehrt im chriſtlich⸗deutſchen Staate. In dieſem gilt 
ein erhabenes Geſetz, welches alle Länder auf granitnen Denkſäulen und 
alle Völker in ihren Handlungen verewigen möchten. Dieſes Geſetz lautet wört⸗ 


lich: „Jedem Einwohner im Staate muß eine vollkommene Glaubens- und Ge⸗ 
wiſſens⸗Freiheit geſtattet werden.“ 
f — — 
Ausland. 


een ea d. 

Die jüngſt in Stuttgart ſtattgehabte Predigerkonferenz, in welcher die 
Verhältniſſe der Guſtav⸗Adolph⸗Stiftung zur Sprache kamen, hat die 
Ausſchließung des Dr. Rupp einſtimmig gebilligt. 

Aus Norddeutſchland beſagt der Nürnberger Correſp.: „Die Verhandlun— 
gen, betreffend eine vielbeſprochene und politiſch-wichtige Ver maͤhlung (Kron⸗ 
prinz von Dänemark?) find nicht geſcheitert, ſondern dadurch erſchwert, daß die 
Familie der Deutſchen Prinzeſſin jener Verbindung ſich abgeneigt zeigt, indeß die 
Letztere entgegengeſetzter Geſinnung iſt. Dies, fo viel wir nach ſorgfältiger Er⸗ 
kundigung vernehmen, die eigenthümliche Sachlage. 

Altona, den 15. Okt. Bekanntlich hatte man ſich erlaubt, die dem Al- 
tonger Mercur als Eingeſandt beigelegten Aufſätze des Hrn. Höpfner „Dä- 
nemark und die Herzogthümer“, welche den offenen Brief zu rechtfertigen ſuchten, 
den für Schleswig und Holſtein beſtimmten Exemplaren der Ham b. Neuen 
Zeitung beizulegen, ohne von der Redaktion dieſes Blattes Erlaubniß einzuho⸗ 
len. Man weiß jetzt, wer dieſe unerlaubte Handlung ſich zu Schulden kommen 
ließ. Juſtizrath B. in Altona hatte einige hundert Separatabdrücke des ge⸗ 
nannten Dänifchen Artikels beſtellt und dieſelben gemeinſchaftlich mit einem in 
Hamburg bekannten Dänen B., auf dem Däniſchen Poſteomptoir der Hambur⸗ 
ger Neuen Zeitung beigelegt. Das Urtheil über ein ſolches Verfahren kann 
man der öffentlichen Meinung überlaſſen. Die Thaͤter haben bis jetzt für gut 
gefunden, ſich ſchweigend zu verhalten. 2 

Holſtein. — Dem Alt. Merkur wird aus Kiel unterm 16. Oktober 
Folgendes berichtet: „Olshauſen kehrte heute Abend von Rendsburg hierher zu⸗ 
rück. Auf dem Bahnhofe von ſeinen Freunden und ſeinen Kollegen im Deputir⸗ 
ten-Kollegium, unter Theilnahme der Liedertafel, freudig empfangen, ward er 
von dieſen und einer vor dem Bahnhofe harrenden zahlloſen Menſchenmenge durch 
die glänzend illuminirte Stadt unter lautem Jubelrufe in feine Wohnung geleitet. 
Obgleich die hell erleuchteten Straßen den ganzen Abend von einer für Kiel unge⸗ 
meinen Menſcheumaſſe durchwogt wurden, kam doch nicht die leiſeſte Spur einer 
Ruheſtörung vor.“ 

Oeſterreich. 

Wien den 17. Okt. Am 12. Oktober war das Befinden Sr. Kaiſerl. Ho⸗ 
heit des Erzherzog Palatin den Tag hindurch zufriedenſtellend, aber noch ohne Ans 
zeichen beginnender Rekonvalescenz. Mit Eintritt der Nacht wurde der Kranke 
unruhiger, blieb jedoch von drohenden Erſcheinungen verſchont. Erſt nach Mit⸗ 
ternacht trat einiger Schlaf ein. Am 13ten Morgens war der hohe Kranke, 
zum Theil in Folge der unruhigen Nacht, minder heiter und an Kraftbeſtand nicht 
vorgerückt. Den Tag über war das Befinden ſchwankend. Die angewendeten 
Mittel blieben zwar nicht erfolglos, aber dennoch war einiges Sinken der Kraͤfte 
wahrzunehmen. Die Nacht hindurch ſchlief der hohe Kranke mit mehrerer Unter 
brechung. Am 1 ten Morgens befanden ſich Se. Kaiferl. Hoheit im Ganzen et⸗ 
was beſſer, als Tages vorher. 

Wien den 17. Okt. In der hieſigen Zwangsarbeits⸗Anſtalt auf der Laim⸗ 
grube fielen vorgeſtern Abend 6 Uhr unter den darin befindlichen Sträflingen und 
Arbeitern (bei 700) bedeutende Unruhen vor, fo daß man genöthigt war, mili⸗ 
tairiſche Hülfe in Anſpruch zu nehmen. Den größten Theil der Geräthſchaften 
hatten die Tumultanten zertrümmert, Fenſterſtöcke ausgeriſſen und über 100 Fen— 
ſterſcheiben eingeſchlagen. Sowohl den herbeigeeilten Grenadieren (etwa 100 
Maun) als den Civülbehörden gelang es in wenigen Stunden, die Ordnung und 
Ruhe wieder herzuſtellen. Wiederholte Auftritte find nicht vorgekommen. — Dem 
K. K. penſionirten Feldmarſchall-Lieutenaut Grafen v. Tige, welcher wegen Be⸗ 
trug und falſcher Eidesablegung durch lange Zeit in Unterſuchung geſtanden, wurde 
vor ein paar Tagen das von dem über ihn zuſammengeſetzten Kriegsrecht gefchöpfte 
Urtheil publieitt. Es lautet auf mehrjährige Feſtungsſtrafe. Se. Majeftät der 
Kaiſer haben jedoch ang beſonderer Gnade wegen feiner langen Dienftzeit und in 
Berückſichtigung feiner Familie dieſe Strafe in bloße Caſſation umgewandelt. Die- 
fer entehrende Akt geſchah im Rathsſaale des General⸗-Commando's auf der Freiung 
bei offenen Thuͤren und Fenftern, den alten militairiſchen Geſetzen gemäß. In 
Folge deſſen wurde er feiner militaitiſchen Charge, der Kammererswürde und ſei⸗ 
ner Orden verluſtig. Derſelbe war bekanntlich in früheren Jahren Dienſtkämmerer 
bei Sr. Majeſtät dem fetzt regierenden Kaiſer. — Eingetretener Hinderniſſe we⸗ 
gen konnte die auf den 15. d. beſtimmte Enthüllung und Einweihung des There: 
ſienbrunnens auf der Freiung nicht ſtattſinden und ſoll dem Vernehmen nach auf 
morgen feſtgeſetzt fein. — Zu der in der Leopoldſtadt neuerbauten Kirche zu St. 


Johann hat Se. Kaiſerl. Hoheit der Erzherzog Franz Joſeph, erſtgeborner Sohn 
Sr. Kaiſerl. Hoheit des Erzherzogs Franz Karl, vorgeſtern den Grundſtein gelegt. 


Frankreich. 

Paris den 16. Okt. Die Epoque äußert ſich ſehr gereizt über das Ver⸗ 
halten des Herrn Bulwer zu Madrid. „Die einzige Perſon“, ſagt dies Blatt, 
„welche man inmitten der ſympathetiſchen Neugierde Spaniens verdrießlich und in 
Unmuth verſunken ſah, war der Britiſche Geſandte. Die gewaltſame Unbeſon⸗ 
nenheit, mit welcher er ſich der Heirath der erlauchten Schweſtern widerſetzt hatte, 
ließ für ihn keinen paſſenden Platz in der Nähe der freudigen Familie, an einem 
ſich ſo ehrfurchtsvoll beeifernden Hof. Es war ganz natürlich, daß er ſich wäh⸗ 
rend der Feſtlichkeiten, die er gern gehindert hätte, entfernt hielt. Nach einer ſo 
entſchiedenen Niederlage würde ein mehr als ſtoiſcher Heroismus dazu gehört has 
ben, den Spöttereien einer ganzen Hauptſtadt Trotz zu bieten. Uebrigens muß 
man zugeben, Palmerſton und Bulwer haben es ſo gewollt; wenn der Augenblick 
gekommen ſein wird, Alles zu ſagen, dann wird Europa der Loyalität, welche 
Frankreich in dieſer ganzen Angelegenheit an den Tag gelegt, volle Gerechtigkeit 
widerfahren laſſen; England, das davon ein Vorgefühl hat, zeigt durch ſeine 
ruhige Haltung, daß es den Geradſinn, der ſich in allen Handlungen unſerer Re⸗ 
gierung ausſpricht, zu würdigen verſteht.“ Man verſichert, daß die Kabinette 
von Paris und Madrid eine Kollektivnote an das Kabinet von St. James zu rich⸗ 
ten beabſichtigen, um die Erſetzung des Herrn Bulwer zu verlangen. 

Das Franzöſiſche Geſchwader in den Antillen unter Contre-Admiral Laplace 
hat Befehl erhalten, ſich in den Golf von Mexiko vor Veracruz zu begeben und 
ein Kriegsſchiff längs den Küſten Kaliforniens kreuzen zu laſſen. 

Der Esprit publique will in Erfahrung gebracht haben, daß der Han⸗ 
dels⸗Vertrag Seitens der Ruſſiſchen Regierung nicht ratiſizirt werden würde. Der 
Couſtitutionnel bleibt dabei, daß die Franzoͤſiſche Regierung ſich einer ſchwe⸗ 
ren Ungeſetzlichkeit ſchuldig gemacht, indem ſie vor der Genehmigung der Kammern 
ſchon die Beſtimmungen dieſes Vertrages zur Ausführung bringen laſſe. 

Der Courrier francais behauptet, daß in Folge dringender Depeſchen 
des erſten Geſandtſchafts⸗Secretairs Herrn Humann zu Berlin der Marquis de 
Dalmatie den Befehl erhalten habe, eiligſt dorthin zurück zu reiſen. 

Herzog Decazes trifft bereits Anſtalten zu einer abermaligen diplom ati⸗ 
ſchen Reiſe an die Höfe des Nordens. 

Für den Bey von Tunis, den man binnen kurzem in Paris erwartet, werden 
Zimmer im Elyſee Bourbon in Bereitſchaft gehalten. - 

Wie man vernimmt, wird General de Bar ſelbſt nach der Marokkaniſchen 
Grenze gehen, um die Auswechſelung der Gefangenen mit Abd el Kader zu be⸗ 
wirken. Man glaubt, daß Abd el Kader nicht ſelbſt in die Nähe der Grenze 
kommen, ſondern ſeinen Kalifa Bu-Hamedi unter ſtarker Bedeckung mit Vollmach⸗ 
ten dazu abordnen werde. 

Die Schutzmauern, die eine Wiederholung des Unglücks bei Fampour auf der 
Nordbahn verhüten ſollen, ſind vollendet. Auch ſoll auf dieſer Linie noch eine 
größere Schnelligkeit eintreten. 

Die vom Handels- und Ackerbau⸗Miniſter angeordnete allgemeine Berichter⸗ 
ftattung über den Ausfall der Aerndte iſt nun erfolgt. Die Berichte der Präfek⸗ 
ten follen keinen Zweifel über den Umfang des Uebels laſſen und die Mehrzah 
der mittleren und weſtlichen Departements für ihre Arbeiter-Bevölkerung uur Mans 
gel für den Winter in Ausſicht haben, wenn die Regierung nicht hülfreich ein⸗ 
ſchreitet. Es ſind deshalb Veranſtaltungen getroffen worden, die Wege⸗ und Ka⸗ 
nalbauten, ſo wie andere öffentliche Arbeiten, mit größeren Kräften zu betreiben 
und außerordentliche Hülfs⸗Auſtalten für Alte und Kranke einzurichten. 

Nach dem Courrier du Havre befinden ſich dort 15 verſchiedenen Orden 
angehörende Prieſter-Miſſionaire, welche ſich nach Louiſianna einſchiffen wollen. 

Der Conſtitutionnel will wiſſen, daß das Engliſche Geſchwader den ber 
ſtimmten Befehl erhalten habe, im Mittelmeer zu überwintern. 

Graf Roſſi wird nur einige Tage in Paris bleiben und gegen Ende dieſes 
Monats nach Rom zurückkehren. 

In der Stadt Orthez in den Nieder⸗Pyrenäen ſtürzte am 6. Oktober das Ge⸗ 
wölbe der neuen Brücke, die man über den Gave erbaut, ein und begrub eine 
große Menge Arbeiter und neugieriger Zuſchauer unter ihren Trümmern; gegen 
30 Menſchen fanden ihren Tod dabei. . 

Nach der France ſoll der König kürzlich geäußert haben: „England ſcheint 
böje zu werden, aber Irland macht, daß man es bei den Worten bewenden läßt.“ 

Es heißt, General Narva ez habe ſich neuerdings mit der Koͤnigin Chriſtine 
überworfen und ſei darauf aus Madrid weggewieſen worden. 5 


Spanien. 

Madrid den 9. Oktbr. Journ. des Dab) Geſtern Abend um N uhr 
fand (wie bereits erwähnt) im Palaſte die Unterzeichnung des Ehe⸗Kontrakts durch 
die Infantin Luiſa und den Herzog von Montpenſter ſtatt. Nur diejenigen Per⸗ 
ſonen, deren Gegenwart unerläßlich war, wohnten der hoͤchſt einfachen Ceremonie bei. 

Heute von 12 Uhr bis um 5 Uhr empfing der Herzog von Montpenſier meh⸗ 
rere Deputationen. Unter dem diplomatiſchen Corps, welches zuerſt erſchien, fehlte 
nur der Repräſentant Englands; indeß hatte Herr Bulver in Ausdrücken der aus⸗ 
gefuchteften Höflichkeit ſich durch die eigentümlichen Umſtände entſchuldigt, die ihm 
ſeine Zurückgezogenheit zur Pflicht machten, während er zugleich ſeine achtungs⸗ 
volle Ergebenheit gegen den König der Franzoſen und die Königl. Familie Frank 
reichs ausſprach. 
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Madrid den 10. Okt. Heute, an dem Geburtstage der Königin Iſabella, 
begab ſich der Herzog von Aumale in den Palaſt, um ſeine Glückwünſche und die 
feines Bruders darzubringen, da der Herzog von Montpenſier nämlich heute feine 
Zimmer nicht verlaſſen darf. Der Gebrauch will, daß an dem Abende des zur 
Vermählung beſtimmten Tages der Patriarch oder derjenige Prälat, welcher mit 
der Vollziehung der Trauung beauftragt iſt, die hohe Verlobte fragt, ob die von 
ihr gegebene Einwilligung auch aus ihrem freien Willen hervorgegangen ſei, und 
ob auch kein Grund, kein religiöſes Gelübde der Vollziehung der Vermählung ein 
Hinderniß in den Weg lege. Von dem Augenblicke an, wo die Antwort auf dieſe 
Fragen erfolgt iſt, bis zu dem Beginn der Ceremonie, darf der künftige Gemahl 
ſeine Verlobte nicht mehr ſehen und den Palaſt, worin ſie wohnt, nicht mehr be— 
treten. 

Heute tritt die Königin Iſabella ihr ſechszehutes Lebensjahr an. 

Die amtlichen Blätter veröffentlichen heute das Ceremoniell, welches dieſen 
Abend bei der doppelten Trauung im Schloſſe und morgen bei der kirchlichen Feier⸗ 
lichkeit beobachtet werden ſoll. Das diplomatiſche Corps wird der Trauung im 
Thronſaale beiwohnen. 

Am 15ten wird der Franzöſiſche Botſchafter einen Ball geben, am A6ten 
wird auf der Plaza Mayor das erſte ſogenannte Königliche Stiergefecht ftattfinden, 
und die Franzöſiſche Prinzen werden mit der Herzogin von Montpenſier die Reiſe 
nach Frankreich noch vor Ende dieſes Monats antreten. 

Der Infant Don Francisko de Paula weigert ſich entſchieden, Spanien zu ver 
laſſen. Obgleich er darauf rechnet, ſeine frühere Wohnung im Königlichen Schloſſe 
wieder beziehen zu dürfen, hat man ihm dies abgeſchlagen, und es heißt, man 
würde ihm den früherhin von Eſpartero bewohnten Palaſt von Buena Viſta ans 
weiſen. Den jungen Infanten Don Franeisko nennen die miniſteriellen Blätter 
„den erlauchten König.“ Der Marquis von Alcaſſices iſt zum Chef feines Hofe 
ſtaates, der Marquis von Caſtelar zu feinem Oberſtall-Meiſter ernannt worden. 

Der Herzog von Rianzares hat das goldene Vließ und das große Band der 
Ehren⸗Legion erhalten. 

Auf Veranlaſſung der Vermählungen ſoll in der Spaniſchen Armee je unter 
ſechs Offizieren einer um einen Grad befördert werden. 

Da die Jufantin faſt gar nicht franzöſiſch, der Herzog von Montpenſier aber 
nicht ſpaniſch ſpricht, ſo bedarf dies hohe Paar bei ſeinen Geſprächen eines Dol— 
metſchers. 

Paris den 16. Okt. Wir haben auf außerordentlichem Wege heute ſchon 
Nachrichten aus Madrid vom 11ten Morgens, wo bekanntlich in der Kathe— 
drale von Atocha die kirchliche Einſegnung der beiden Königlichen Brautpaare in 
Gegenwart des ganzen Hofes und des ganzen Adels der Hauptſtadt ſtattgefunden 
hat. Abends ſollte ein großartiges Feuerwerk abgebrannt werden, am 12ten in 
den Sälen des Palaſtes die feierliche Ceremonie des Handkuſſes nach Spaniſcher 
Hof Etiquette ftattfinden, die Königliche Familie erſt am 16ten von ihrem Aus- 
fluge nach Aranjuez, wohin fie unmittelbar nach der kirchlichen Trauung ſich be— 
geben wird, wieder nach Madrid zurückkommen, um dann den öffentlichen Feſten 
beizuwohnen. Man hatte große Vorbereitungen zu dieſen getroffen, die noch 
nicht beendigt waren. Die Vorderſeiten der Gebäude, der Kirchen wurden präch— 
tig ausgeſchmückt, Triumphbogen, Gallerien, Obelisken errichtet, und ſchon 
konnte man ſich einige Idee machen von der Großartigkeit der bevorſtehenden Feſte. 
Vor dem großen Poſthauſe auf dem Platze der Puerta del Sol erhob ſich ein leich— 
tes Gerüſte, auf welchem viele Tauſende von buntfarbigen Gläſern ihren Platz 
finden, die zu einer glänzenden Beleuchtung dienen werden. Im Buen Sueeſo 
fieht man die Fagade eines Griechiſchen Tempels, von welcher man ſich den bes 
ſten Effekt verſpricht. Vor derſelben wurden Standgerüſte errichtet, auf welchen 
Muſik Chöre ihren Platz einnehmen ſollen. Auch herrliche Transparente werden 
aufgeſtellt, eine Chineſiſche Gallerie im Pardo war bereits fertig, eben ſo der 
Triumphbogen auf dem Platze vor dem Königlichen Palaſte. 

Die Proklamation des Grafen von Montemolin, fo wie jene der bis jetzt ſich 
im Verborgenen haltenden, ſogenannten proviſoriſchen Karliſten-Junta von Na— 
varra, war in Tauſenden von Exemplaren in den Baskiſchen Provinzen ſowohl, 
als in Navarra, Catalonien, Nieder -Arragonien und bis tief ins Innere des 
Landes hinnein verbreitet worden, ohne daß bis jetzt auch nur die Mindeſte ernft- 
liche Wirkung davon hervorgetreten wäre. 


Großbritannien und Irland 


London den 14. Ottbr. Wie die Times meldet, fol Lord Dalhouſie 
die Gouverneurſtelle in Bombay als Nachfolger des Sir G. Arthur erhalten. 

Es herrſcht hier allgemeine Klage über die ſtete Steigerung der Preiſe von 
allen Lebensmitteln. In den letzten Tagen ſind dieſelben um mehr als 20 pCt. 
geſtiegen. Fremde Zuführen werden dringend nöthig, und, der Liverpool Ti— 
mes zufolge, ſollen dieſelben bereits unterweges fein ? 

Das Franzöſiſche Journal la Preſſe hat vor kurzem behauptet, die Spani⸗ 
ſche Frage werde den Sturz der Whigs herbeiführen und dann für die Beziehun⸗ 
gen Englands und Frankreichs zu einander einen zufriedenſtellenden Ausgang neh- 
men. Die hieſigen Blätter, welche den Franzöſiſchen Jutereſſen nicht ergeben find, 
ſtellen dies entſchieden in Abrede. 

Der Sohn des neuen Mexikaniſchen Finanz⸗Miniſters Gomez Farias, der das 
Abberufungsſchreiben des Herrn Murphy überbracht hat, iſt zugleich Ueberbringer 
einer Depeſche der neuen Mexikaniſchen Regierung, durch welche die zuletzt ausge⸗ 
gebenen Mexikaniſchen konvertirten Staatsſchuldſcheine für ungültig erklärt werden 


und überdies den Inhabern derſelben jede Entſchädigung verweigert wird. Die 
Mexikaniſche Regierung ſtützt dieſe Entſcheidung auf den Umſtand, daß die Kon⸗ 
verſion nicht in Uebereinſtimmung des von Meriko eingeſandten Planes ſtattgefun⸗ 
den, vielmehr Herr Murphy auf Vorſtellung der Fonds⸗Inhaber eigenmächtig Ab⸗ 
änderungen in demſelben vorgenommen hat. Dieſe Nachrichten haben auf dem 
hieſigen Fondsmarkt große Beſtürzung erregt und die älteren Mexikaniſchen Fonds 
um 1 pCt. heruntergedrückt. 
Niederlande. 

Von der Holländiſchen Grenze. — Die Noth bei uns iſt groß, 
aber ſie ſteht noch immer in keinem Verhältniſſe mit der unſerer Nachbarn, der 
Holländer. In den Holläudiſchen Häfen iſt zwar Getreide genug angekommen, 
aber es fehlt den ärmern Klaſſen an Geld, um es zu kaufen. Wir ſehen Scenen 
wie im vorigen Jahre mit Schrecken entgegen. Aber auch die Staatsmittel ſind 
erſchöpft. Aufs Neue hat ſich im Staatsſchatz ein bedeutendes Deficit gezeigt. 
Die Staatseinnahmen kommen nie mehr mit den Ausgaben ins Gleis. Schon 
iſt Alles beſteuert, was nur beſteuert werden kann, jedes Sopha, jeder überflüf- 
ſige Stuhl, jeder Tiſch, jedes Fenſter, jede Thür. Dazu kommen noch die be- 
trübendſten Nachrichten aus Batavia, wo gleichfalls Mißerndten nach den letzten 
Nachrichten erwartet wurden. Zugleich zerſtören die unbezwungenen Völ— 
kerſchaften allen Verkehr, die Küſten ſind allerwärts von Seeräubern bedroht, 
die ſtets mit der größten Schlauheit verfahren, wodurch trotz aller Gegenrüſtun⸗ 
gen man ihrer nicht habhaft werden kann. Holland ſteht am Vorabend einer 
großen Kataſtrophe. 

Be lg i e n. 

Brüſſel den 15. Okt. In einem Bericht des Miniſters des Innern an 
den König wird der Civil⸗Status des Königreichs vom vorigen Jahre offiziell be- 
kannt gemacht; die Geſammt⸗Bevölkerung des Königreichs Belgien, die ſich im 
Jahre 1844 anf 4,258,426 Köpfe belief, war danach im Jahre 1845 auf 
4,298,562 geſtiegen, hatte alſo um 40,136 zugenommen. 

Sing wee i z. 

Luzern. Die Staats-Zeitung enthält Folgendes: „In Bern wurde 
die Genfer Revolution mit Freudenfeuern, Kanonenſalven gefeiert; in Sumiswald 
pflanzte man einen Freiheitsbaum auf. In Zofingen ging es gar toll zu: Kano— 
nade, Illumination, Geſchrei und Gelärm, wie unter Raſenden. Laut ſchrie 
man: „„Nun geht's noch auf Vaſel los und dann gegen die Sonderbündler.““ 
Dieſe Letzteren, deſſen ſeien alle Herren Radikalen verſichert, erwarten ſie ganz 
kaltblütig und find bereit, den Kampf, aber dann entſcheidend, vielleicht 
fürchterlich, den man ihnen anbietet, aufzunehmen. Baſel möchten wir ge⸗ 
warnt haben, ſich vor ſeinen Freiſchärlern in der Stadt und außerhalb derſelben 
in Acht zu nehmen.“ 

Reiſende, welche den Kanton Bern gerade in jenen Tagen in verſchiedenen 
Richtungen durchkreuzt haben, beſtätigen die Angaben des genannten Blattes und 
meinen, man dürfte ſich anderwärts kaum eine Vorſtellung davon machen können, 
wie es da zugegangen ſei. Ueberall hätten ſie die Wirthshäuſer gedrängt voll ge⸗ 
funden, und die ganzen Nächte hindurch ſei getrunken worden unter den lauteſten 
und fürchterlichſten Verwünſchungen gegen alle Andersdenkende. Siegwart⸗Mül⸗ 
ler müſſe gehängt, Baumgartner geköpft und überhaupt mit allen Jeſuiten, den 
proteſtantiſchen wie den katholiſchen, aufgeräumt werden u. ſ. f. Dagegen iſt, den 
neueſten Nachrichten zufolge, Genf über Erwarten ruhig und ohne Exzeſſe. Die 
proviſoriſche Regierung ſtützt ſich bereits auf die große Stadt, die Konſervativen 
und Milizen gegen die Revolutionaire von St. Gervais und die Blouſenmänner. 

Bülletin der Neuen Zürcher Zeitung vom 14. Oktbr. 

Genf. — Heute haben wir wieder eine Nummer der Revue de Geneve 
erhalten. Beide Nummern dieſes Blattes, die ſeit dem Siege der Volkspartei 
erſchienen ſind, haben einen erfreulichen Eindruck auf uns gemacht, indem ſie eine 
Ruhe und Mäßigung athmen, welche gute Hoffnungen für die Zukunft einflößen. 
Vergleicht man dieſe Blätter mit den Siegesbülletins der Conſervativen aus den 
Jahren 1839, 1844 und 1845, fo muß jeder nur einigermaßen unbefangene 
Leſer einen ungeheueren Unterſchied finden. Aus der letzten Revue erfahren wir, 
daß ein Schriftchen herausgekommen iſt, betitelt »le Voeu du Peuple«, welches 
unter Anderem zur Aufſtellung von erceptionellen Gerichten auffordert. Dieſem 
Schriftchen tritt die Revue de Geneve kräftig entgegen. „Das Volk, das 
gekämpft hat — ſagt die Revue de Geneve — iſt zu vorgerückt, zu civiliſirt, 
um ſich auch nur einmal mit den Grundſätzen, auf welchen die wahre Freiheit be⸗ 
ruht, in Widerſpruch zu ſetzen.“ Die Revue verſichert, daß das Volk weit davon 
entfernt ſei, irgend einen Gedanken an Rache zu hegen. — Die proviſoriſche Re⸗ 
gierung hat ſechs Compagnien Milizen einberufen, welche ſich vollzählig eingeſtellt 
haben ſollen. Die gleichen Leute, welche gegen St. Gervais gefochten haben, 
gehorchen jetzt ſehr bereitwillig der proviſoriſchen Regierung Nach St. Geivais 
ſind jetzt außer 6 Piecen 1500 Gewehre nebſt Munition gebracht worden. — 
Samſtags fand das Leichenbegängniß der zwei Sapeurs⸗Pompiers ſtatt, die auf 
den erſten Kanonenſchuß in St. Gervais fielen. Die proviſoriſche Regierung wohnte 
demſelben bei, nebſt einer großen Menſchenmaſſe. — Diejenigen, deren Eigen⸗ 
thum Schaden erlitten, werden von dem Präſidenten des Departements des Innern 
eingeladen, ihre diesfälligen Angaben dem Departement des Innern einzuſchicken, 
der eine Expertenkommiſſion zu dieſem Behufe niedergeſett hat. — Nach einem 
Correſpondenz-Artikel des Basler'ſchen J ntelligenzblattes war Herr Oberſt 
Trembley der Kommandant der Regierungstruppen. 
f (Beilage.) 
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Der durch die Artillerie in Genf verurſachte Schaden wird auf eine Million 

Franken geſchätzt. In Folge erhaltener Wunde iſt Herr Artillerie» Hauptmann 

Favre de Sellon geſtorben. Oberſt Chateauvieux mußte amputirt werden. 
lien 

Genua den 12. Oktbr. Die Nachrichten über das Befinden von Ihrer 
Königl. Hoheit der Prinzeſſin Luiſe von Preußen lauten fortgeſetzt erwünſcht, ſo 
daß bereits alle Vorbereitungen zur Rückkehr der hohen Familie Sr. Königl. Hoheit 
des Prinzen Karl getroffen werden. 

ö Dänemark. 

Kopenhagen den 12. Oktober. Die „Berl. Ztg.“ widerſpricht einem in 
mehrere Blätter aufgenommenen Gerücht, daß Unruhen in der Garde ausgebro⸗ 
chen ſein ſollten. Weder in der Garde, die übrigens nicht mehr Individuen aus 
Schleswig oder Holſtein, als aus den anderen Provinzen enthalte (obiges Gerücht 
ließ ſie meiſtens aus Schleswig-Holſteinern beſtehen) noch in einem der anderen 
Armeccorps oder Abtheilungen habe ſich das allergeringſte Zeichen von Illoyalität 
gezeigt. a 
5 Rußland und Polen. 

St. Petersburg den 10. Oktober. In dem Ural wurden in der erſten 
Hälfte vorigen Jahres 165 Pud 31 Pfd. 87,52 Zolotnik Gold, 19 Pfd. 6,84 
Zolotnik Platina und 9,79 Pfd. Osmium und Iridium ausgebeutet. 

Aus Eriwan ſchreibt man unterm 10. September: „Zu derſelben Zeit, wo 
beinahe das ganze Europa und der ganze Norden des Ruſſiſchen Reichs von brüfs 
kender Hitze und Dürre heimgeſucht waren, hatten wir hier in Transkaukaſien 
fortwährendes Regenwetter. In Gegenden, wo ſonſt die Sonnenglut feindſelig 
alle Vegetation vernichtet, wo der Landmann nur mit Mühe und Noth und mit 
Hülfe unausgeſetzter Ueberſiedelungen ſeine Aerndten rettet und ſie nur in kühler 
Nacht, bei Mondſchein einbringen kann, da hat jetzt der Regen entweder die 
Früchte alle ertränkt oder Hagel und Sturm, ja ſogar der Froſt, ſie vernichtet. 
In Dariatſchitſchai, wo die Eriwaner ihren Sommer zubringen, das „Thal der 
Blumen“, ſtand der Thermometer oft auf Null, und alle Vegetation erſtarrte 
dort von dem eiſigen Hauche der Kälte. Von dem naheliegenden Gebirge glänzt 
der Schnee wie im Oktober, und die Kurden verlaſſen, vor der rauhen Witte⸗ 
rung fliehend, die Höhen des Alageſa, die wärmeren Thäler aufzuſuchen. In 
Eriwan ſelbſt, wo man ſonſt um dieſe Jahreszeit vor der unerträglichen Hitze ſich 
nicht zu laſſen weiß, iſt das Wetter gegenwärtig friſch und rauh. Alle Tage 
Regen, unaufhörlichen Regen. Am 6. September wüthete auf der gokſchinſchen 
Ebene ein fürchterlicher Sturm und auf dem dortigen See erhob ſich gleichzeitig 
eine Waſſerhoſe, die beide zuſammen vielen Schaden anrichteten. Wenn das 
Wetter nicht bald anders wird, ſteht zu befürchten, daß der Landmann ſeine 
Aerndten verliert und auch über andere Einbuße wird zu klagen haben. 

In den füblichen Gegenden des Ruſſiſchen Reiches iſt in dieſem Jahre mei⸗ 
ſtens durchweg die Aerndte ſehr zufriedenſtellend geweſen. So ſchreibt man aus 
Berdiansk vom 14. September: „Unfere ganze Stadt iſt ein großer Getraide⸗ 
markt geworden; Straßen, Höfe, Speicher, alles iſt mit Feldfrüchten angefüllt. 
Aber auf unſerer Rhede halten augenblicklich nur 8 ausländiſche Schiffe. Der 
Landmann läßt in ſeiner Freude über den reichen Aerndteſegen willig ſeine Vor⸗ 
räthe zu jedem Preiſe ab, und die Kaufleute, ja auch die Kleinhändler wiſſen die 
ſen niedrigen Stand des Marktpreiſes, der lediglich in dem Mangel an Schiffen 
ſeinen Grund hat, ſehr wohl zu nützen und füllen ihre Speicher mit Weizen und 
Leinſaat. Man kann die Menge des hier am Platze gegenwärtig liegenden Ge⸗ 
traides auf mindeſtens 100,000 Tſchetwert anſchlagen.“ 

er 

Konſtantinopel den 7. Oktober. Se. Königl. Hoheit der Prinz Luitpold 
von Baiern iſt heute Morgen auf dem Oeſterr. Dampfboote „Ferdinand 1.“ von 
Galaß in dieſer Hauptſtadt eingetroffen, und nebſt ſeinem Geſolge bei dem KK. 
Internuntius Grafen v. Stürmer abgeſtiegen. Mit derſelben Gelegenheit iſt auch 
die Gräfin v. Stürmer, Gemahlin des KK. Internuntius, welche den Sommer 
in Frankreich zugebracht hatte, hier angelangt. — Se. Hoheit der Sultan bat 
dem Statthalter von Trapezunt, Halil Paſcha, in Anerkennung feiner erfolgrei⸗ 
chen Bemühungen zu Dämpfung der Unruhen in Adſchara, und dem Seriaskier 
der Heeresabtheilung in Arabien, Namik Paſcha, aus Anlaß der hergeſtellten Ruhe 
im Libanon mit Brillanten verzierte Ehrenſäbel verliehen. 

Griechen land. 

Athen den 4. Okt. (D. A. 3.) Vor einigen Tagen wurde hier verſichert, 
daß Muſtafa Paſcha . Candia, den die Pforte aufgefordert hatte, nach Konſtan⸗ 
tinopel zu kommen, weil er einen Nachfolger in der Verwaltung dieſer großen Jır- 
ſel erhalten ſolle, ſich deſſen geweigert und beſchloſſen hatte, mit Gewalt ſich zu 
widerſetzen, und daß zu dieſem Zwecke die vielen Griechen jener Inſel, namentlich 
die kriegeriſchen Sphakioten, von ihm bewaffnet worden ſeien. Die Türkiſche, 
Franzöſtſche und Engliſche Flotte haben bereits ihre Richtung nach jenen Küſten 


genommen. 5 
Vermiſchte Nachrichten. 

Poſen den 20. Okt (Eingeſandt.) In der letzten Verſammlung der 
Stadtverordneten iſt der von Seiten des Magiſtrats geſtellte Antrag, den Etat 
der höhern Bürgerfchule noch auf ein ferneres Jahr zu bewilligen, aus dem Grunde 
zurückgewieſen worden, weil die Leiſtungen dieſer Schule mit den zu ihrer Unter⸗ 
haltung nothwendigen Koſten nicht im Verhältniß ſtehen; deſſen ungeachtet iſt je- 
doch ſeitdem wiederum durch den Lehrer Herrn Liſzkowski bekannt gemacht wor: 


den, daß zu dem neuen Lehrkurſus Schüler angenommen würden. Wie wirb 
man ſich dieſen Widerſpruch erklären müſſen? Der geringe Beſuch der Schule 
hat ſchon ſeit mehreren Jahren den Beweis ihrer Unzweckmäßigkeit geliefert und die 
Nothwendigkeit ihrer Aufhebung gezeigt; nur der Umſtand, daß der zwiſchen der 
Stadt und der Regierung ſchwebende und auch jetzt noch nicht entſchiedene Streit, 
wer von beiden zur Unterhaltung der als nothwendig erkannten und in Stelle jener 
Schule einzurichtenden Realſchule verpflichtet ſei, was immer noch einer Unterrichts⸗ 
Anſtalt entbehren ließ, in welcher Knaben für den gewöhnlichen bürgerlichen Beruf 
vorbereiiet werden, ſchien bisher das Fortbeſtehenlaſſen der höhern Bürgerſchule 
von Jahr zu Jahr zu rechtfertigen; allein in dieſem Jahre iſt dieſelbe nur von viel— 
leicht 40 Schülern beſucht worden, gewiß der ſchlagendſte Beweis, daß dieſe 
Schule kein Bedürfniß befriedigt, und es würde unverantwortlich ſein, noch auf 
ein ferneres Jahr fie beſtehen zu laſſen, da man die Koſten dafür nicht nur gerade— 
zu als weggeworfen betrachten muß, ſondern überdies noch das ſchöne Lokal ent— 
behrt, während die Ueberfüllung anderer Schulen neue Bauten bei denſelben nö— 
thig macht und man die erforderlichen Lokale ſich miethsweiſe verſchaffen muß. 
Wie die Verhältniſſe ſind, dürfen wir wohl erwarten, daß die erfolgte öffentliche 
Aufforderung des Lehrers Herrn Liſzkowski zur Anmeldung neuer Schüler nur 
auf einem Mißverſtändniſſe beruhen und die Aufhebung der höhern Bürgerſchule 
zum 1. Januar k. J. unbedingt erfolgen werde. Dagegen drängt das Bedürfniß 
einer guten Realſchule allerdings immer mehr zu der Nothwendigkeit hin, daß end; 
lich der nun ſchon ſeit ſo langer Zeit ſchwebende Streit über die Verpflichtung zu 
ihrer Unterhaltung entſchieden werde. Wir durfen wohl mit Recht fragen, was 
denſelben fo lange unentſchieden laſſen konnte, und die Vitte ausfprechen, daß 
man alles Ernſtes auf deſſen Beendigung hinarbeite. Jetzt iſt der Bürger in der 
dringendſten Verlegenheit, wohin er feine Söhne ſchicken ſolle, damit fie, ohne 
ihre Zeit mit dem Erlernen von Dingen zu zerſplittern, die ſie nur lernen, um 
ſie ſofort wieder zu vergeſſen, eine gerade für ihren künftigen Beruf paſſende und 
nothwendige Ausbildung erhalten. 

Leipzig. Der am 1. Oktbr. ausgegebene Weidmann'ſche Michaelis-Meß⸗ 
katalog enthält auf 381 Seiten 5283 bereits erſchienene und 258 künftig er⸗ 
ſcheinende Werke, ſowie 163 Karten, Pläne ze. Von den als erſchienen ange⸗ 
zeigten Werken kommen auf Leipzig 849, Berlin 514, Stuttgart 282, Wien 
163, München 117, auf Frankfurt a. M. 60. Die Intereſſen des Tages fan⸗ 
den wir beim Durchgehen des Katalogs in reichem Maaße vertreten. Die refor— 
matoriſchen Bewegungen auf dem kirchlichen Gebiete haben allein 268 Schriften 
hervorgerufen, von denen 140 die Bewegungen im Proteſtantismus und die Bes 
ſtrebungen der Lichtfreunde ſpeziell, 57 den Deutich- Katholizismus betreffen; 51 
Schriften feiern Luther's Ehrengedächtniß; Wiederabdrücke verſchiedener ſeiner a 
Schriften zählten wir 20; 29 größere und kleinere Schriften, welche die Reform 
des Judenthums behandeln, laſſen erkennen, daß der Wunſch nach einer zeitgemä⸗ 
ßen Umgeſtaltung und Reinigung deſſelben immer mehr erkannt und dringender 
wird. Peſtalozzi und Leibnitz ſind der Erſtere durch 16, der Letztere durch 7 
Schriften gefeiert; das Intereſſe Deutſchlands für die Schleswig- Holfteinifchen 
Angelegenheiten wird durch 17 Schriften vertreten. Dagegen find die materiellen 
Jutereſſen diesmal weniger reichlich bedacht, die Auswanderungsſache hat zwar 
31 verſchiedene Schriften hervorgerufen, unter denen ſich ſogar eine Auswande— 
rungszeitung befindet, aber faſt alle beſtehen nur aus Führern und Dolmetſchern, 
oder aus Schriften, denen man es ſchon am Titel anſieht, daß ſie nur aus Spe⸗ 
kulation fabrizirt, nicht aber aus reinem Intereſſe und mit voller Sachkenntniß ges 
ſchrieben worden find. Der freie Handel hat 11, die Bauffrage 12 Schriften 
hervorgerufen; die Reiſeliteratur iſt beſonders zahlreich vorhanden. Die Abthei⸗ 
lung „Fremde Literatur“ iſt diesmal ſchwächer ausgefallen als gewöhnlich und bes 
ſchränkt ſich überhaupt nur auf eine Auswahl der durch den Deutſchen Buchhandel 
zu beziehenden Werke in den vornehmſten fremden Sprachen. 

Im vorigen Jahre verſchickte Boſton von Eis 55,000 Tonnen, welche den 
Verſendern auf etwa 12,500 Dollars zu ſtehen kamen, ſo daß die Tonne etwa 
einen Engl. Schilling koſtete. Am Bord, mit Verpackung ꝛc., veranſchlagte man 
ſie auf etwa drittehalb Dollars pro Tonne, löſte aber im Verkauf dafür 3,575,000 
Dollars. 

Da auch in Amerika die Kartoffelkrankheit ebenſo wie in Europa 
auftritt, fo iſt man ernftlich um die Auffindung der wildwachſenden Kartoffel be- 
müht, um von deren Saamen wieder gute Früchte zu ziehen. Bis jetzt hat man 
ſie nicht finden können. Dagegen hat ein Herr A. Gesner auf Prince Edwards 
Inſeln Knollen gefunden, welche die Kartoffel erſetzen können, und von denen die 
Kartoffel eigentlich abſtammt. Er verſpricht, die Reſultate feiner ferneren Bes 
mühungen bekannt zu machen. 

Jüngſtens — ein hiſtoriſches Factum — predigte in der Nahe von Berlin 
ein Geiſtlicher mit Heftigkeit gegen die Möbel-Verſicherungsanſtalten und behaup⸗ 
tete: ſeine Möbel verſichern verrathe einen Mangel an Gottvertrauen. Gleichwohl 
war derſelbe Mann mit Möbel und Bibliothek zu dreitauſend Thalern verſichert. 

Der Geheime Rath Casper in Berlin hat aus ſtatiſtiſchen Ueberſichten 
das Reſultat gewonnen, daß alte Jungfern und Hageſtolze nicht fo alt werden 
als Verheirathete, und daß reiche Leute in der Regel achtzehn Jahre älter als 
Arme werden. 

Auch Diebe und Räuber fangen jetzt in Frankreich an, ſich zu aſſocliren. 
Die „Gazette des Tribuneauxr“ berichtet über eine ſolche Bande von Dieben des 
platten Landes (voleurs de campagne), die ſehr zahlreich ſeien, den Wald von 
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Bondy zum Hauptſchauplatz und bereits viele Miffe- und ſelbſt Mordthaten aus. 
geübt haben ſollen. Ir 

Paris. — Noch immer werden auf dem Bahnhofe von St. Quen Ber: 
ſuche mit den atmoſphäriſchen Eiſenbahnen gemacht, welches Herr Hediard auf⸗ 
geſtellt hat. Sie ſind eben ſo intereſſant als befriedigend in den Reſultaten. Je⸗ 
desmal verſammeln ſich dabei eine Menge von Gelehrten und Eiſenbahn-Männern. 
Bisher wurde wöchentlich nur ein Verſuch gemacht, es ſollen nun an jede Woche 
zwei Statt finden. . 

Ueber die Noth in Irland berichtet das Freemars-Journal aus Tu- 
am: „Sogar die Stadt iſt in offenem Aufruhr gegen das Geſetz, indem z. B. 
Vieh bei hellem Tage, trotz Polizei und Soldaten, geraubt und gleich abgeſchlach— 
tet und verzehrt wird. Auf einem Hügel in der Nähe der Stadt wurde eine Kuh 
den Treibern abgenommen, gleich geſchlachtet und von dem hungrigen Volke fort— 
geſchleppt; nur das Fell ließ man zurück. Mehl und Brod kann gar nicht mehr 
die Straße paſſiren, ohne daß es angefallen würde. — In Dungarvon herrſcht 
dieſelbe Noth. Hunderte nehmen in 24 Stunden, außer einem Gericht von Kohl, 
klagt, daß 


es mit 10 Sch. nicht auskommen könne, da Weib und Kind dabei verhungern muͤſſe, 
ſo theuer iſt der Mais. Das Militair iſt Tag und Nacht auf den Beinen. Man 
ſieht nicht ab, wie dies enden ſoll, wenn keine Hülfe kömmt. 

Galignani’s Messenger berichtet, daß am 5. Oktober der Polizeikommiſſär 
des Pariſer Stadtviertels Montorgueil in Begleitung eines Profeſſors der Phar⸗ 
macieſchule die Läden mehrerer Blutegelhändler beſuchte, um zu ermitteln, ob die 
Blutegel nicht, damit ihre Größe zunehme, mit Blut gekröpft worden ſeien. Nicht 
weniger als 18,000 Blutegel in dieſem Zuſtande, und ſomit ganz untauglich für 
den Behuf, zu welchem die Aerzte ihre Anwendung vorſchreiben, wurden vorge⸗ 
funden und weggenommen. Wie es heißt, haben die Pariſer Händler die Gewohn⸗ 
heit, ihre Blutegel mit dem Blute von Pferden zu kröpfen, obgleich viele derſel— 
ben an Krankheiten ſterben. 

Preußen hat 26 Gefängniſſe (18 in den älteren, 8 in den neueren Provinzen) 
und 13,600 Strafgefangene, alſo bei einer Bevölkerung von 15 und einer halben 
Million Seelen auf 1168 einen Strafgefangenen. 

In Tilſit hat ein dort verſtorbener Kaufmann den Armen des Orts 10,000 
Thlr. vermacht, deren Zinſen alljährlich an ſeinem Sterbetage vertheilt werden ſollen. 


Allen guten Freunden und Bekannten empfichlt 
ſich zum geneigten Andenken beſtens 
5 der penſtonirte Polniſche Staabs-Arzt, 
gegenwärtig praktiſcher Arzt, 
F. Haſſelt. 
Schmiegel, den 20. Oktober 1846. 


Nothwendiger Verkauf. 


Ober⸗Landesgericht zu Poſen. 
1. Abtheilung. 

Das im Großherzogthum Poſen im Krotoſchiner 
Kreiſe belegene, dem Grafen Joſeph Sokolnicki 
gehörige adelige Rittergut Wziacho wo, nebſt 
dem dazu gehörigen Dorfe Malgowo, gerichtlich 
abgeſchätzt auf zuſammen 130,227 Rthlr. 3 Sgr. 2 
Pf., mit Einſchluß der dazu gehörigen Forſten, im 
Taxwerthe von 8974 Rihlr. 10 Sgr. 5 Pf., zufolge 
der nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen in der 
Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll 

am 29ſten Nic 1847 Vormittags 

r 


an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Die dem Aufenthalte nach unbekannten Gläubi⸗ 


er: 
1 1) Adam v. Mor awski, 
2) Caſimir Stefanski, 
3) Cöleſtina Anna, Caſimir, Anna Lu⸗ 
dovica, Geſchwiſter Sokolnicki, 
4) Anton v. Moſzezenski, 
5) die Joſeph Schmidtſche Vormundſchaft, 
6) Frau v. Goͤrska, geb. v. Maklachowska, 
7) die verwittwete Johanna v. Malachow⸗ 
ska, geb. v. Sokolnicka, 
8) die Michael und Antonina Talaſzyn⸗ 
skiſchen Eheleute, 
9) die Erben des Valentin v. Modlibowski, 
10) die verwittwete Thecla v. Radoſzewska, 
geb. Szynalska, und die Victoria Leo⸗ 
cadia, Marianna Theophila, Johan- 
na Helene Sidonie, Marianna Jo- 
hanne, Anton, Geſchwiſter Radofzews 


ski, 

11) die Wittwe Nepomucena Gronska, geb. 
Baehner, 

12) die Theodore Julianne geb. Gronska, 
verehelichte Bürgermeiſter Loech lin, 

13) die Francisca geb. Gronska verchelichte 
Koch Bobowska, 

werden hierzu öffentlich vorgeladen. 
Poſen, den 10. Auguſt 1846. 


Oeffentliche Bekanntmachung. 

en unbekannten Gläubigern des am 22ſten Fe⸗ 
bruar 1842 zu Szkarado wo verſtorbenen Oberſt⸗ 
Lieutenants Bonaventura v. Garczynski wird 
hierdurch die bevorfichende Theilung der Verlaffen- 
ſchaft bekannt gemacht, mit der Aufforderung, ihre 
Anſprüche binnen drei Monaten anzumelden, widri— 
genfalls fie damit nach §. 137. und folgenden Theil 1. 
Titel 17. Allgemeinen Landrechts an jeden einzelnen 
Miterben, nach Verhältniß feines Erbantheils, wer: 
den verwieſen werden. 
Rawicz, den 9. Auguſt 1846. 

Königl. Land⸗ und Stadtgericht. 


1 Bekanntmachung. 

Die Reinigung ſämmtlicher S chornſteine, der 
Straßen und der Latrinengruben bei der unterzeich⸗ 
neten Verwaltung ſoll pro 1847 durch Licitation 
dem Mindeſtfordernden überlaſſen werden. Es wird 
daher Termin hierzu auf 

Dienſtag den 27ſten Oktober c. Vormit⸗ 

tags, und zwar: 


2 > 
N . Latrinen um 11 Uhr, 
in dem Geſchäfts-Lokal der unterzeichneten Berwals 
tung, Schuͤtzenſtraße No. 1. anberaumt, zu wels 
chem die geeigneten Uebernehmungsluſtigen mit dem 
Bemerken hierdurch eingeladen werden, daß die des— 
fallſigen Bedingungen im Termine bekannt gemacht 
werden ſollen. 
Poſen, den 19. Oktober 1846. 
Königliche Garniſon-Verwaltung. 


Die Eröffnung 


unſeres 


Herren : Garderobe: 
Geſchäfts 


im 


Pariſer Geſchmack, 
am Markt No. 68. 1e Etage, 


erlauben wir uns hierdurch einem hohen Adel und 
geehrten Publikum anzuzeigen, und machen wir ganz 
beſonders darauf aufmerkſam, daß wir unſere Tuche, 
Bukskings ſo wie allen übrigen Zubehör aus un⸗ 
ſerer eigenen Fabrik beziehen, die wir in Ver⸗ 
bindung mit den größten Fabrikanten Berlins 
und aus Paris ſeit vielen Jahren mit dem beſten 
Erfolge betreiben. Wir ſind dadurch in den Stand 
geſetzt, trotz der ausgezeichnetſten Waare, ſo auffal⸗ 
lend billige Preiſe zu ſtellen, wie es bisher in Pofen 
nie der Fall geweſen und auch nie ein anderer es uns 
gleich thun wird. Der kleinſte Verſuch würde jeden 
Einzelnen leicht überzeugen, daß wir keinesweges von 
Charlatanerie Gebrauch machen, zumal da wir noch 
viele Vorzüge unferes Geſchäſts hier nicht angeführt, 
um jeden unſerer geehrten Gönner damit angenehm 
zu überraſchen. Jede Beſtellung auf anzufertigende 
Kleidungsſtücke wird bei möglichſter Kürze und höch⸗ 
ſter Eleganz auf das Billigſte ausgeführt. 


Gebr. Doblin. 


J. Schlößer, Spandauerſtraße Nro. 54. in 
Berlin, zur Meſſe in Frankfurt a/ Oder große 
Scharrnſtraße No. 42., empfiehlt fein Lager in 
baumwollenen und wollenen Strickgarnen, wollenen 
Garnen für Poſamentierer, ſo wie rohen und ge— 
bleichten, Türkiſchrothen und andern gefärbten Gars 
nen für Weberei. 


Am öten d. Mts. Abends 7 Ahr find folgende 
Gegenſtände, Schloßſtraße No. 2., geſtohlen wor: 
den, als: 1) 1 goldne Kette 2 Ellen lang, nebſt 
Schlangenſchloß; 2) 1 goldne Damenuhr nebſt Ha⸗ 
ken; 3) 6 goldne Ringe; 4) 6 ſilberne Schmant⸗ 
löffel; 5) 1 ſilbernes Armband; 6) 1 Dutz. Frauen⸗ 
hemden; 7) 1 Tiſchtuch mit 9 Servietten, gez J. 
P.; 8) 2 leinene Bettbezüge, klein karirt; 9) 4 wei- 
fe Unterröcke mit Spitzen beſetzt; 10) 9 Handtücher 
mit J. P. gezeichnet, und 11) 68 Rthlr., worunter 
9 + Kaſſenanweiſungen waren. 

10 Rthlr. Belohnung erhält Derjenige, welcher 
dieſen Diehſtahl entdeckt. S. Miſch. 


au de Cologne g aus den renom⸗ 
mirteſten Fabriken Kölns, empfiehlt zum Kölner 
Fabrikpreiſe Klawir, Breslauerſtraße 14. 


Von heute Donnerſtag den 22ſten d. M. find 
bei mir täglich Flaki's und andere warme Speiſen 
zu haben. E. Hitze. 


D 
N ND 


Meine vis à - vis der neuen Brodhalle eröffnete 
Reſtauration erlaube ich mir einem geehrten Publi⸗ 
kum zu empfehlen. Lewin Caſſel. 


2 Heute Donnerſtag den 22ften Oktober: 


Wurſt-⸗Picknick, 


demnächſt Tanzvergnügen, wozu ganz ergebenſt ein» 
ladet C. Schulze, Friedrichsſtr. No. 28. 


Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld - Cours - Zettel ° 


Den 19. October 1846. 


Staats-Schuldscheine ...... 3 |] 924 | 92 
Präm.-Scheine d. Seehdl. a 50 T. — 19H — 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr. 311 901 — 
Berliner Stadt- Obligationen 31 923 | 924 
estpreussische Pfandbriefe . . 9289 — 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . 4 1023 | — 
dito dito dito 33 — 914 
Ostpreussische dito 35 944 — 
Pommersche dito ı | 94 — 
Kur- u. Neumärkische dito 33 — 934 
Schlesische dito 313 — 961 
dito v. Staat. g. Lt. 3. 83331 —— 
Priedriehsd' or — 1377 135. 
Andere Goldmünzen a 5 Thlr.. — 12 114 
Discontiooo — 4 5 
Actien, > 
Potsd,-Magdeb, . . .-. A. sfr 4 85 
dio. Oblig. . 4 5 5 
e nee 4 — — 
Magd. Leipz. Eisenbahn ae 5 
dio. dto. Prior. Oblig | 4 — — 
Berl, Anh. Eisenbahnnn — 1101 — 
dto. dto. Prior, Oblig..... | 4 2 
Düss. Elb. Eisenbahn ...... - 106 — 
dto, dio, Prior, Obli g.. 4 - — 
Rhein, Eisenbahn .. ..... | — 84 — 
dto, dte. Prior. Oblig..... 4 — Er 
dto. vom Staat garant. 313 — — 
Ob.- Schles. Eisenbahn Lt, A. 4 1 — 
do do. P'rior.-Obl. 4 — — 
do. do. . 8 2 PR — 
Brl.-Stet. E. Lt. A und 3. — 106 105 
Magdeb- Halberstädter Eisenb. 4 105 1104 
Bresl.-Schweid.-Freibg.-Eisenbz. 4 — — 
dito. dito. Prior, Oblig. 4. — 
Bonn Kölner Eisenbahnnn . 5 — = 
Niedersch. Mk. v.. e. 4 88 87 
do. Priorität 4 931 | 934 
do, Priorität 5 1004 — 
Niederschlesich-Mrk. Zwgb, . 4 — er 
do. Priorität 44, 90k — 
Win B. (do... 4 | 3 — 
Berlin- Hamburger 4 1%} | 95, 


I 


Geetreide-Marktpreiſe von Poſen, 
den 19. Oktober 1846. | lt 


1 

5 
Roggen dito 2111 215, 7 
Gerſtte E27) 9 21 
Safer TOTER 5 7 
Buchweizen 4 1123 4 1 279 
Erbſememe nn 2| 26 2 6 8 
„% 1 10 9 a 
Heu, der Etr. zullopn. | — 17 6 — 20 — 
Stroh, Schock zu 1200 Pf. 7 ——| 8 —— 
Butter das Faß zu Pfd. 2—— 2 db 


